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Marianne Rinderknecht ist bekannt für ihre bunten, gelegentlich schrillen Farben- und 

Formenwelten, die immer wieder unsere Vorstellungen von Harmonie , ja vielleicht sogar 

von alteingesessenem, sogenannt „gutem“ Geschmack herausfordern, uns aber, wenn wir 

ehrlich sind, zugleich wohltuend in Zeiten kindlicher Unbekümmertheit entführen. Man 

hat in Bezug zu ihrem Schaffen die Pop Art erwähnt, und wer z.B. an den Film Yellow 

Submarine der Beatles denkt, erkennt in den bunten Welten der Künstlerin durchaus eine 

ähnliche Fabulierlust, die nicht nur harmlos fröhlich, sondern gelegentlich auch mit 

subversivem Spass ins boshaft Süsse schlittert. Ihrer Malerei liegt allerdings eine 

ernsthafte und intensive Forschung an den bildnerischen Grundlagen von Farbe und 

Form zugrunde.  

 

Marianne Rinderknecht wurde 1967 in St. Gallen geboren, besuchte den Vorkurs in St. 

Gallen und anschliessend die Freie Kunstklasse an der Hochschule der Künste in Basel. 

Wichtige Impulse auf ihrem Weg fand sie bei längeren, dank Stipendien ermöglichten 

Atelier-Aufenthalten in Los Angeles (1999), Kairo (2002) und zuletzt in Varanasi, Indien 

(2010). Die besonderen Lichtsituationen in diesen Orten, aber mehr noch der oft 

unbefangene Umgang mit Farbe und die Bedeutungsverschiebungen, die sie in den 

verschiedenen Kulturen erlebte, haben sie in ihren eigenen Konzepten bestärkt und ihr 

neue Horizonte eröffnet. 

So bildet das Experimentieren mit leuchtenden, ja knalligen Farben und ungewohnten, 

teils heftigen Kontrasten das Zentrum ihres Schaffens und Forschens. Sie interessiert sich 

dabei weder für die Tradition einer an Farbauftrag und persönlicher Pinselschrift 

orientierten „Peinture“, noch für die kunsttheoretische Auseinandersetzung mit Form- und 
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Grundbeziehungen. Vielmehr entwickelt sie parallel zu ihren Farbforschungen ein 

Formenvokabular, das sich aus zwei Quellen zu speisen scheint: Einerseits begegnen wir 

in ihrem Werk Gestaltungen, die mehr oder weniger entfernt an Gegenständliches 

erinnern. Da wuchern Pflanzen, Pilze und allerlei undefinierbare Geschöpfe in 

landschaftlich anmutenden Umgebungen. Andererseits finden sich Formen, die 

organischer Abstraktion, gelegentlich dem Ornamentalen entspringen. Ausgangspunkt ist 

jedoch häufig eine Arbeit an den einfachsten Grundformen wie Kreis, Rechteck, Linie, die 

ebenso ernsthaft wie spielerisch in immer neue Konstellationen und Ausformungen 

getrieben werden.  

 

In ihren neueren Werken hat sie die Verbindung von Farbe und Form um wesentliche 

Dimensionen vertieft. Die stark vereinfachte Form erhält nun eine so starke Präsenz, dass 

sie teilweise nicht mehr als gemalte Fläche auf einem Untergrund wahrgenommen wird, 

sondern vielmehr objekthaft erscheint – und mit ihr die Farbe. So ist Marianne 

Rinderknecht teilweise soweit gegangen, die Grenzen der rechteckigen Leinwand zu 

sprengen und die zu bemalende Form aus textilen oder andern Trägern auszuschneiden. 

Farbe und Form lösen sich buchstäblich vom klassischen Bildträger und gehen eine 

geradezu symbiotische Verbindung ein. Teilweise rutschen diese Farbformen auch von 

der Wand hinunter und breiten sich auf dem Boden aus. So ist die installative, die 

räumlichen Begebenheiten einbeziehende Arbeit sowohl in Ausstellungen, als auch in 

Kunst am Bau Projekten ein wesentliches Element ihres Schaffens. 

 

Und damit wenden wir uns nun ihrer Arbeit hier in der Cafeteria zu. Der Raum ist geprägt 

von der grossen Fensterfront, die ihn zur Natur hin, ins Grüne öffnet. Die Architekten 
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Armin Benz und Martin Engeler haben die Infrastruktur, die Theken, den Zugang zur 

Küche etc. unter einer Galerie untergebracht, die dem Gesamtraum viel Offenheit belässt. 

Der Glasfront gegenüber breitet sich nun auf der grossen, weissen Rückwand die Malerei 

von Marianne Rinderknecht aus und nimmt ein spannungsvolles Zwiegespräch mit der 

Architektur auf, das sie sowohl als Kontrapunkt wie als Echo führt: 

Als Kontrapunkt setzt sie den gradlinigen Strukturen ihre organisch wuchernden 

entgegen.  

Als Echo entwickelt sie ihre Formen aus dem Rechteck, dessen Ecken jedoch weich und 

abgerundet sind.  

Der Gleichförmigkeit und Regelmässigkeit der architektonischen Elemente entspricht in 

der Malerei die Wiederholung der Formen, diese jedoch erfahren eine vielfältige Variation 

durch leichte Abwandlungen und wechselnde Konstellationen. 

 

Eine Herausforderung war die Wahl der Farben, ist doch die Cafeteria durch die 

vorhandenen Töne des Bodens, der Rahmungen, der Möbel sowie der Betonstützen und 

Chromstahlabdeckungen farblich bereits stark besetzt. Marianne Rinderknecht entschied 

sich für drei Farben: ein warmes Grün und dessen hellere Variante, sowie ein leuchtendes 

Rot. Das Weiss der Wand tritt dabei sowohl als Eigenfarbe wie auch als neutraler, oder 

vielmehr sich hinter den Farbobjekten auflösender Grund auf. 

Formal liegen der Gestaltung ebenfalls je nach Blickweise zwei oder drei Hauptelemente 

zugrunde: die hellgrünen, grossformatigen und die etwas dunkler-grünen, kleinteiligen 

„Rahmenstrukturen“, sowie die roten Farbverläufe im Innern der hellen Rahmen.  

Diese beiden grünen Strukturen bewegen sich teils nebeneinander, teils übereinander, 

wobei die dunkleren, kleinteiligen sich vor die helleren, grösseren Formen schieben. 
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Durch diese Überlagerung ebenso wie durch die unterschiedlichen Grünabstufungen 

entsteht eine räumlich bewegte Wirkung. Intensiviert wird diese durch die roten 

Farbverläufe – ich möchte sie „Horizonte“ nennen –, die jeweils am unteren Rand der 

hellgrünen Rahmen erscheinen. Durch den unterschiedlichen Farbauftrag: deckend gemalt 

sind die grünen Formen, gesprayt und mit nach oben zunehmender Transparenz die 

roten Horizonte, geraten die verschiedenen Elemente zusätzlich in vibrierende Spannung.  

 

Virtuos spielt die Künstlerin mit dem sehr reduzierten Farb- und Formvokabular und setzt 

durch Farbkontrast, Farbintensität, Proportion und Staffelung unsere Wahrnehmung in 

Schwingung. Die Malerei scheint sich horizontal, vertikal sowie nach hinten und vorne 

auszudehnen und zieht unsere Blicke in alle Richtungen. Perspektivische Widersprüche, 

wie jene zwischen Farbsättigung und Format verstärken diese pendelnden Bewegungen 

zwischen den Ebenen.  

Die gemalten Strukturen lösen sich objekthaft von der Wand oder scheinen sie zu 

durchbrechen, ja lassen diese als Festes, Tragendes der visuellen Wahrnehmung 

entfliehen. So setzt Marianne Rinderknecht der Transparenz der Fensterfront diese Aus- 

und Durchblicke entgegen; dem Konstruktiven, Gefestigten und Definitiven der 

Architektur das Wuchernde, Weiche und Dynamische ihrer Malerei, die zudem sich nach 

allen Seiten auszudehnen und stetig weiter zu wachsen scheint. 

 

Trotz der eigentlich abstrakten Formen evoziert die Künstlerin ganz unterschiedliche 

Assoziationen. Seien es Fenster, die sich öffnen und das Auge und die Gedanken in die 

Ferne, zu rot leuchtenden Horizonten schweifen lassen, seien es Zellstrukturen, die den 

Blick in den Mikrokosmos ziehen.  
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Ob sich nun die Besucherinnen und Besucher vom reinen Spiel der Farben und Formen 

verzaubern lassen oder sich ihren Assoziationen und Fantasien hingeben, die Cafeteria 

hat durch Marianne Rinderknechts Malerei eine beschwingte Atmosphäre erhalten, die 

der Architektur und dem Blick in die Natur eine fröhliche und erfrischende künstlerische 

Gegenwelt zur Seite stellt. 
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